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Das Lustspiel der Freund in der Noth, wurde am 22. 
April 1818 und zwar zum Vortheil der verarmten Bürger 
des Wiener Bürgerſpitals, für welche es ohne Anſpruch auf 
ein Honorar geſchrieben ward, aufgeführt. Der Erfolg war 
jedoch ſo günſtig und der Beyfall, den Dichter und Schau— 
ſpieler am erſten Abend erhielten, ſo bedeutend, daß die Di— 
rection ſolches mit dem Bemerken; „Auf allgemeines 
Verlangen« am 24. desſelben Monaths wiederhohlen 
laſſen mußte, und ſeit dem wohl vierzig Mahl aufführen 
konnte, ohne an Zuſpruch und beyfälliger Aufnahme zu 
verlieren. | 

Dieſes glückliche Schickſal entging auch den Provin— 
zial-Bühnen nicht, und ſo fort wurde der Freund in 
der Noth in Prag, Peſth, Ofen, Grätz, Brünn, Preß— 
burg, Linz, Baden u. ſ. w. mit ausgezeichneter Theilnah— 


Die Hauptrolle, der arme Mehlſpeismacher Zweckerl, 
iſt wieder für Herrn Ignaz Schuſter berechnet worden, 


aber deſſen ungeachtet, gefielen auch die Herren Meiſter, 
0 


Gned, Arbeſſer 20. ꝛc., wie überhaupt kein guter Komi⸗ 
ker in dieſer dankbaren Rolle einen Fehlgriff machen dürfte. 


Andere Bühnen, welche dieſes Stückchen geben wollen / 
erſuche ich, alle Rollen gut zu beſetzen, denn es iſt 
durchaus keine unbedeutende darunter. Vorzüglich möge die 
ſchwäbiſche Magd durch eine ſchöne und beliebte Schau— 
ſpielerinn dargeſtellt werden; Lenchen mag jung und naiv 

ſeyn, und der alte Bürger Wilmer herzlich, bieder und 
| ſchlicht. Sodann kann das Stück auch ferner noch auf Nach: 
ſicht rechnen. f 


Bühnen, wo durchaus reines Deutſch geſprochen wird, 
können dieſes Luſtſpiel mit wenig Veränderungen in der Spra— | 
che aufführen. Die Situationen, Anſpielungen und die Ten: 
denz paſſen wohl überall hin; der Verfaſſer ſchmeichelt ſich 
den Lachluſtigen damit nirgends zu mißfallen. 


Wien, am 15. December 1819. 
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Der 
Freund in der Noth. 


Luſtſpiel 
in einem Act. 


Von Adolf Bäuerle. 


0 

(Am 22. April 1818 zum erſten Mahle auf dem k. k. priv. 

Theater in der Leopoldſtadt, zum Vortheil der veramten 
Bürger des Wiener Bürgerſpitals, aufgeführt.) 


Perſonen. 
. 


+ Wilmer, ein Bürger, 0 

Wilhelm, ſein Neffe. 

Lenchen, eine Waiſe, führt feine Wirthſchaft— 
Zweckerl, ein armer Mehlſpeismacher. 
Chriſtl, eine ſchwäbiſche Magd. 

Stiller, ein armer Bürger. 
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Er ſte Scene. 


Wilm er, Anter ihm Stiller. 
Wilmer 
läßt ihn an der Labinetsthüre vortreten). 


Ich brauch keine Schrift; ein Handſchlag iſt hinlänglich! 


Sie zahlen mich, wenn Sie können, und damit Punctum. 


0 Stiller. i 
Es iſt nur wegen Leben und Sterben. 
* Wilmer. 


Hören Sie mir auf mit dem dummen Sprichwort! 
Sterb' ich, ſo brauch' ich kein Geld mehr, und ſterben Sie, 
ſo iſt mein Geld das wenigſte, was ich verliere. Ein Freund, 
ein braver Bürger, ein biederer Familienvater, bet ihm 
die En das iſt weit mehr! 

Stiller. 

Edler Mann! 
1 Wilmer. 

Punctum ſag ich. Behüt 'Sie Gott! Jetzt ſchaun's, daß 
Sie die Execution aus dem Haus bekommen, und brauchen 
Sie wieder Geld, ſo kommen Sie zu mir, der alte Wilmer 
wird Sie nicht verlaffen. 

1 Stiller (umarmt ihn). | 

Tauſend Dank! Meine Kinder ſollen für Sie bethen. 

N Wilmer. 
Das laß ich mir gefalen 
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- St tille „ na : e 
Meine Mali ſoll Ihnen einen Tabaksbeutel cken — 
Wilmer. 
Recht ſo! 
l Sfller , | * 
Und mein Muckerl einen Spruch aufſagen. 
Wilmer. 
Das hör' ich gern! : 
Stiller. . 


Auch mein Weib ſoll hesfoiimen, Tel 1 bey onen 
bedanken. 
Wilmer. 1 
Punctum, das iſt ſchon wieder zu viel! nein, das geh' 
ich nicht ein. Jetzt gehn's nur, ſonſt kommt die Execution 
noch a mir — und ſolche Dinge kann ich nicht buen 
Stiller. 
Tauſend Dank, edler Mann! (Drückt ihm N., e inmahl 
die Hand und läuft ab.) 


Z3Zweyte Scene, 
Wilmer allein. 


Red't alles zu viel der Mann! kann das nicht leiden. 
Was hat er für einen Termin gegeben? Bis auf Michaeli? 
Wie kindiſch! da kann er nicht bezahlen. Da iſt ja wieder der 
Zins. — Wenn die Leut nur wüßten, was ſie reden. Mir 
kommt's ja auf ein Paar Monath nicht an, ich kann ja war⸗ 
ten; werd's ihm doch gleich ſagen. | 
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Wilhelm. Wilmer 
A. Wilhelm 
(ſehr modern gekleidet. Kurzes, ledernes Beinkleid, Kappen⸗ 
ſtiefel, ſilberne Sporen ıc.) 
Guten Morgen, Herr Onkel! 
Wilmer. 

Sagt er ſchon wieder Onkel! Sein Vetter bin ich, 
der leibliche Bruder ſeines Vaters. Vergiß Er das nicht! 
Wilhelm. 

Alſo guten Morgen Herr Vetter, Bruder meines Va— 
ters; doch vergeſſen auch Sie das nicht. Ich hab' ſchon wie⸗ 
der kein Geld. Da ſchau'n Sie meine 1 an, 5 leer 
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Meer 


Wilmer. 
Er braucht viel Geld! 
| Wilhelm. ö 
Ich kann Ihnen doch keine Schande machen. Oder ſoll 
ich Ihnen Schuldner über'n Hals ſchicken? 
Wilmer. 
Warum nicht gar! Er wird doch nicht daran denken? 
Wilhelm. 

Warum nicht? Wenn Sie einmahl nicht ausrücken, 
weiß ich ſchon ein Paar, die den Nahmen Wil mer in Eh⸗ 
ren halten, und gegen chriſtliche 50 Procent bis auf beſſere 
Zeiten mir zu Dienſte ſtehen. ’ 

Wilmer. 

Was gegen chriſtliche 50 Procent? (Schreyt laut 
auf.) 50 Procent? Sag er mir, wie ſehen denn die Leute 
aus, die gegen 50 Procent Geld ausleihen? f 


* 
A* 
* 


Wilhelm. 
Seſſer, als wir zwey! Einen kenn' ich a be 


ein Biſſel mager iſt, weil ihm 50 Procent noch immer zu 


wenig ſind, aber der andere iſt hübſch fett. Hat ſchon ſieben 


Häuſer und baut fo eben wieder eins. Er will's beym 


Freund in der Noth«s nennen. 
Wilmer. 
Nu ſo geh er mir doch ja nicht bey dieſem Haus vor— 
bey, ſonſt zieht ihm dieſer Freund in der Noth das Hemd 
aus. (Nimmt ſeine Brieftaſche heraus.) Da hat er 200 fl. — 


Wilhelm. 

ir Vetter, das kann ich nicht nehmen. 
Wilmer. 

Warum nicht? 
Wilhelm. e 


Es iſt zu wenig. Der Ball, den ich geſtern gegeben habe, 
Eoftet mich 700 fl., und ich hab' noch keinen Kreutzer bezahlt. 
f Wilmer. 

Was, Ball gibt er ſchon? 

« Wilhelm. 
Verſteht ſich, die Wilmeriſchen Balle find berühmt, 
Wilmer. 
Wos für Bälle? Das ſcheint ihm zu ſchmeicheln.) 
Wilhelm. 
Die Wilmeriſchen. 
Wilmer. 

Die Wilmeriſchen? Meine Bälle? Gibt der Kerl Bal- 
le auf meinen Nahmen! Und was ſagt er, die Wilmeriſchen 
Bälle find berühmt? f 

Wilhelm. 
Sie ſind dig, erſten gegenwärtig. Es werden da alle 
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9 
Tanze getanzt, die ſchönſten Mädchen finden ſich ein, die er— 
ſten Perſonen drängen ſich um Zutritt — und nie iſt ein 
Ball zu Ende gegangen, wo nicht auch geheime Wohl— 
thaten ausgeſpendet worden wären. 

Wilmer. 

Auch Wohlthaten? Alſo wohlthätig war er auch 
in meinem Nahmen? 

Wilhelm. 

Bey jeder Gelegenheit. Der junge Wilmer hat dem al 
ten Wilmer keine Schande gemacht! Be 

Wilmer (fällt ihm um den Hals). 

Iſt doch ein braver Kerl! Gibt der Ball um andern 
wohl zu thun, und tanzt aus lauter Nächſtenliebe. Wart, ich 
will ihm das vergelten — ſchön, daß er ſogar bey ſeinen 
Vergnügungen en Arme und Dürftige denkt. Wie hat er's 
denn gemacht, um was Gutes zu thun? 

i Wilhelm. 

Ich hab' die Hauptauslagen aus meinem oder beſſer aus 
Ihrem Sack beſtritten, und was für das Entrée a 10 fl. ein⸗ 
gegangen iſt, hab' ih auf Ihren Nahmen drey armen 
Schweſtern geſchenkt. 

% i Ime r. 

Drey armen Sch weſtern? O, du barmherzi⸗ 
ger Bruder? Vart, gleich ſollſt du Geld haben, viel Geld 
— fahr fort ſo! Ich bin reich, ſehr reich, du kannſt ſchon eine 
Weile Bälle geber, bis du mich austanzeſt. (Küßt ihn.) Das 
iſt ein prächtiger Kerl! Haut ver auf, wegen drey armen 
Schweſtern und dreht ſich damiſch *) auf meinen Nahmen! 
Ich hohl jetzt Olo, und bin gleich wieder da! (Eitt ab.) 


) Aufhauen, en localer Ausdruck für Per. und da 
miſch für taumlig. 
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Bierte Scene „ 


Wilhelm allein. 

Das hab' ich g’fcheidt g'macht! Wenn ich nicht ſein 
wohlthätiges Herz in Anſpruch nehme, ſo bekomm' ich kei— 
nen Kreuzer. Ja, ſeine ſchwache Seite muß man benutzen. 
Warte Onkel! die Wilmeriſchen Balle ſollen dich 
noch viel Geld koſten, und dein Hang zur Wohlthatigkeit 
ſoll dir theuer zu ſtehen kommen! 


Fünfte Scene. 
Legen. Wilhelm. 
— A Lenchen 
(tritt raſch ein, als ſie Wilhelm erblickt, ſtutzt ſie). 
Ey, Muſie Wilhelm — grüß Ihnen ) Got! 
Wilhelm. 5 4 * * 
Lenchen, du biſt wieder da? Wann biſt du denn ange: 


kommen? 
Lenchen. 


Vorgeſtern, hab' meine kranke Mutter beſucr, die 


aber ſchon wieder geſund iſt. Doch das wiſen Sie alles nicht. 
Sie kommen gar felten nach Haus. Der Herr Vetter klagt, 
daß Sie ſich oft acht Tage nicht ſehen aſſen. 
Wilhelm. 
Ich bin faſt immer auf Reiſen, macke naturhiſtoriſche 
Betrachtungen, muſtere Seltenheiten — 


*) Local geſprochen ſteht meiſtens Ih nen für Sie das haben die Oeſter⸗ 
reicher mit den Preußen gemein, die auch imner die dritte mit der 
vierten Endung, z. B. mir und mich, verweaſeln. 


* Lenchen (ſchalkhaft). 

Und ſchöne Mädeln — 

Wilhelm. 

Auch; doch im Ernſt, ein ſchöneres als du biſt, hab' 
ich noch nicht zu Geſicht bekommen. ur 

genden, | 

O, Sie Schmeichler ! 

Wilhelm. 
Nein, ich ſchmeichle nicht, ich habe ſogar ſchon Gedich⸗ 
te auf dich gemacht. Hier gleich eins — an Lenchen Wohl— 
gemuth — 
Lenchen. 

Ein Gedicht an mich? O mein! Das ie das erite, was 
ich hör'! — Ich hab' ſchon viel! Gedicht’ g’lefen, ich lies fie 
gern, und kann auch vielleicht ſchon hundert auswendig. 

| Wilhelm. 
Da! (Gibt ihr ein Gedicht). . 
Lenchen (fliegt die Ueberſchrift durch). 

Meiner Treu! Liebesſeufzer an Lenchen Wohlgemuth. 
Ey, das muß ich gleich leſen, nach was für einer Melodie 
geht's denn? (Sieht nach). Was ſeh' ich? das iſt ja das Lied 
an die Gans von Blumauer. Jetzt gehn's und blamiren's 
mich nicht ſo! . 

Wilhelm (etwas. verlegen). 

Vergib, ich hab es verwechſelt — mein Abſchreiber — 
verzeih' Lenchen, doch wozu ein Gedicht? in Proſa ſag ich's 
dir, daß ich dich liebe und ach daß ich alles für dich 
In will. 1 
0 BE 2 en. 
ne wann das der Herr Vetter Mt; 2 


„. * 
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Wilhelm. v 
Er ſoll's hören, mir ift das gerade recht! Daß ich dich 
liebe, will ich laut und überall erzählen. 
genden. 
Nun ja, das wär' nicht übel. Ich bin feit get kein 
armes Mädel mehr, ich bin reich — 
Wilhelm — 
Reich? Wie ſo? 
Lenchen. 5 
Der Onkel hat mir 20,000 fl. in Papier als Heiraths⸗ 
gut verſprochen, wann ich einen braven Mann bekomm'. 
Wilhelm. 
Ich nehm' dich auf der Stelle. 
Lenchen. 
Das kleine Haus in Erdberg ſchenkt er mir auch. 
ö Wilhelm. 
Ja, ja ich heirath dich. (Für ſich.) Wenn ich Haus und - 
Geld hab' laß ich ſie wieder laufen. 
„ Lenchen. 

6 Ja Sie, ich hab aber einen heimlichen Liebhaber, 
und wann ich ihn auch nicht bekomme, ſo kann ich mich doch 
nicht von ihm trennen, ich 3 ſonſt keinen als nur den heis⸗ 
rathen. 2 4 fer lee ar ee Din: 

Wi 10 el 
Wer iſt der Verwegene, ich brech ihm den bol 
Lenchen. 
Er iſt nicht mehr jung; und Sie werden ſch wundern, 
daß ich in den verliebt bin. 
Wilmer (im Cabinet.) 
Wilhelm, hohl dein Geld. 


13 

Wilhelm. 
Ich komme, Herr Onkel. Verdammt, daß ich gerade 
jetzt gerufen werde; doch ich bin gleich wieder da, und dann 
ſoll deinem alten Liebhaber der Himmel gnädig ſeyn! (Ab.) 


ar 


ur 


Sechste * ebene. 
71 meer! und Lenchen. 


. Mi (tritt ſchnell ein, für ſich.) 
— 
Jetzt iſt die da! o weh! 

Lenchen (ſieht.- ihn. — auch für ſich). 
Mein zudringlicher Liebhaber, wie kommt der hierher? 
Zweckerl (ſchüchtern). 

Verzeihen Sie — 
Lenchen 

Ah, Muſie Zwerkerl, nur näher! Wie kommen denn 
Sie in das Haus? | 


. 


Zweckerl. 


Ich? Herzliebſte Mamſell Accurat wie Sie — auf den 


Füßen. 
Lenchen. 

Sie ſind ja grob, das iſt eine ſchöne Spioche für ei⸗ 
nen Liebhaber. 

f Zweckerl. 

Seyn's nicht bos! — aber heut' kommen Sie mir un— 
gelegen. — Logieren Sie denn hier? 

Lenchen (faßt, ſich). 

Gott bewahre! (Fur ſich). Das darf ich ihm nicht fagen, 
ſonſt wird er noch zudringlicher. (aut). Sie find ja in einer 
raſenden Unruh, was iſt Ihnen denn? 


” 


V 


Zweckerl. 
Ey, ich hab' ein großes Anliegen hier im Hauſe— 
® genden. 
Da will ich Platz machen. (Will ab). 
Zweckerl. 
Warten's nur ein wenig. Was ich vorhab' dazu brauch' 
ich Stärkung. (Schmachtend.) Und Stärkung kann ich 
nur in dieſen ſüßen Augen finden. 
1 Lenchen. 
Das hör' ich gern. 
Zweckerl. ; 
Ach, Lenigen! Ich wollte noch verliebter ſeyn, wenn 
ich nur ein Biſſel mehr Geld hätte. Aber ein Mehlſpeismacher 
gehört bey der Zeit ſchon in's Elend! Jede Köchinn pfuſcht 
uns in's Handwerk und fabricirt Zweckerln, Fleckerln und 
Nudeln; unſer einem bleibt nichts mehr übrig, als daß er 
ſeine Waare ſelber ißt, und das hab' ich auch gethan, ſeit 
drey Monath hab' ich nichts über mein Herz gebrach als mei: 
nen altgebackenen Vorrath; ich und die Mäuſ' in meinem 
Magazin haben alle Tage das nähmliche Soupse gehabt. 
. Lenchen. 
Es iſt nur gut, daß Sie ledig ſind. 
Zweckerl. 
Ja Kind, das iſt ein wahres Glück — wenn ich ver— 
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heirathet wäre, und hätte Kinder — ja ich müßte 


langft ſelbſt zu einem Zweckerl geworden ſeyn vor Jammer 
und Noth. Aber ich werde mir doch jetzt helfen. Lenchen ich 


werde dich heirathen. Ich ſeh' dich immer ſauber daher ge⸗ 


hen, Mädel du mußt Geld haben, gib her dein Vermögen 
und ich mein Geſicht, und wir werden glücklich ſeyn! 


15 
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Lenchen. 
Ey, Geld hab' ich ſchon; hören's, ich krieg einmahl, 
wenn ich heirath, ein Haus in Erdberg, dann 20,000 fl. in 
Papier. 


Zweckerl (wies elebtriſtet). 
Was, ein Haus in Erdberg und 20,000 fl. in Papier? 
WM, Le nchen 
Ja, ja von meinem Vettern. Aber ich muß einen braven 
Mann finden, hat er g'ſagt, hernach macht er mich glücklich. — 
Zweckerl. 

Einen braven Mann? Nu, fo möcht' ich doch von 
Haus zu Haus fragen gehen, wo ein braverer exiſtirt, als 
ich. Lenigen, gleich heirathe mich, beſinn' dich nicht, Haus 
und Geld iſt dann verloren! (Vor Freude.) Ich erkenne mich 
gar nicht, was mir das Mädel alles ſagt, 20,000 fl. in Erd— 

berg und ein Haus in Papier! Nein, jetzt muß ich dich um— 
ar men! | 
Lenchen. S er 
Ich 11 . ein 0 den num ich und 
— Welt ner u 


u nerieß hin. 
Zweckerl. 

Das Mädel will mich überraſchen, der Gltcklich bin 
doch nur ich. Geh' her Hausfrau, ſchlag das Grundbuch dei⸗ 
nes Herzens auf, und ſieh meinen Nahmen darin ſtehen. 
Mehlſpeismacherinn, 775 deinen Treuen nicht länger von dir! 

#8 "genden. 
ic fo babe, Sie lieben 1 nur wegen dem Geld EN 


n F — 
] Gach für gäbe, ſchnell. 
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ich hab' Ihnen gern, aber aus einer ganz andern Urſach', 
weil Sie ein guter Menſch ſind, luſtig, ſo gute Einfälle ha— 
ben, und weil Ihnen alles gern hat, was Ihnen nur ſieht! 


rt * 


Nun „wecker! He 

Das iſt eigentlich mehr als 20,000 fl. werth. 

Lenchen. 

Aber heirathen! Ach Gott heirathen kann ich nur 
einen! 

Zweckerl. 

Freylich nur einen, zwey zu heirathen iſt auf alle 2 
verbothen. 

Lenchen. 

Ah, Sie verſteh'n mich nicht — ich mein’ das anders, 
Ach nur Einen! 

Zweckerl. 

Hier liegt er zu deinen Füßen, er heißt Caſper, Mel⸗ 
chior, Balthaſar Zweckerl! Lenigen reich ihm die Hand, und 
erquick ihn mit einem Kuſſe! | 

Lenchen (lacht). a 
2 Zu meinen Füßen! J, das g’fallt mir doch; kniet if 
noch keiner vor mir. Ja, ja, da haben's die Hand — de 
haben's auch einen Kuß, aber denne iſt's 2 ER 
(Küßt ihn.) l 


Sie bente Scene 


7 
Ak 


Wilhelm tafe herein. Vorige V 


Wilhelm Crafend). 
Höll und Teufel! Was ſeh ich? 


| eV; 

Lenchen (raſch). 

Bravo! jetzt gibt's vielleicht gar ein Duell wegen mir. 
Nun macht es mit einander aus! (Läuft ab.) _ # 


Achte Scene, 
Wilhelm und Zweckerl. 


Zwe ckerl (bleibt knien, ganz verblüfft). 


— Wilhelm. 
Was war das? Herr, was war das? 
Zweckerl 


(wendet ſich kniend um, und zeigt ihm den Rücken). 
Dit) ilhelm (tritt ihm vor das Geſicht hin, und ruft). 

Ich will wiſſen, was das war. Hören Sie, was das 
war? 

Zweckerl. 

Nu, was war's? Ein Kuß war's! Curioſer Menſch! 
(Steht auft) Was rumpeln's denn fo herein? 

Wilhelm. a 

Ich will ihm meine Braut küſſen! Ich will ihm vor 
ihr knien! N 
Zweckerl. 

Ihre Braut? Sie wollen Hausherr ſeyn? Ja fpater ! 
die 20,000 fl. gehören mein, und das Haus in Erdberg wird 
zum goldenen Mehlſpeis macher genannt. 

Wilhelm. 


Armſeliger Menſch! mit dem Geſicht will er mein Ne⸗ 


benbuhler ſeyn? Ha! Ha! 
Zweckerl. f 
Was mit dem Geſicht? das iſt mein Geſicht, und 
D. Fr. in d. Noth. 2 


18 2,5 
geht Ihnen nichts an, und iſt ſeit 40 J Jahren mein Geſcht, 
und ich werd' es auch nie verläugnen. N 
u Wilhelm. N 
Ha, Ha, Ha! | 
Zweckerl. 

Ja was ha, ha, ha! Wann ich mich ſo ſchön anzieh', 
wie Sie, und der Vetter eines ſo reichen Mannes bin, hab' 
ich ein ſo nobles Gicht wie Sie, vielleicht noch noblerl. Ja 
ja l ſchauen Sie mich nur an, vielleicht noch nobler 
Mit dem Geſicht; das iſt eine infame Ned’ — juſtament 
iſt's ein ſchönes G'ſicht und juſtament macht's alle Mäͤdeln 


Wil h elm. 
Was wollen Sie hier? gehen Sie, Sie kommen ſo 
nur immer hieher, wenn Gie Geld brauchen.“ 
Zweckerl. 

Da haben Sie Recht, aber auch das geht Sie nichts 
an. Ihr Herr Onkel iſt mein Freund in der Noth, und die 
Noth iſt ſein guter Freund; denn durch ſie ſieht er mich faſt 
alle Tag, weil ich immer in der Noth bin. 

Wilhelm. 
Sie find ein Narr! — Aber ich will ein Aug zudrücken, 
wenn Sie augenblicklich geh'n. 
Zweckerl. 
Alſo bin ich Ihnen doch gefährlich? Geduld, junger Herr, 
nun reden wir aus einem andern Ton. Noch hab' ich Len— 
chens Hand zwar nicht, aber ſie wird die Meinige, ich wer⸗ 
de ſie ſchon bitten, daß ſie es wird. Ich habe viele Beyſpiele, 
wo die Männer mehr durch Beſcheidenheit gericht haben, als 
durch Gewalt und Keckheit. Wenn Sie einen Vogel fangen 
wollen, müſſen Sie leiſe hinzugehen, warten bis er im Netz 


— 


=; 


W 


verliebt, und juſtament b'halt ich das G'ſicht, fo lang ich leb! 


€ 
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ſitzt, dann zuziehen; Gihkanken wie ein Talk, einen Lärm 
machen wie ein Beſeſſener, iſt nichts; da fliegt er davon und 
laßt das leere Nachſehen. 

Wilhelm. 

Es iſt unmöglich, daß ſie dieſen Menſchen lieben kann. 
Aber ſagte ſie ge ich würde n kaum glauben, er di e 
nicht mehr jung — 

Zweckerl. 

Hat ſie Ihnen das ſelbſt geſagt? Bravo! jetzt iſt's ganz 
richtig. Mein lieber Herr v. Wilmer, das Ding wird im— 
mer ſchlimmer! 

Wilhelm. 

Es iſt unmöglich, ſie hatte mich nur zum Beſten, ſie 
liebt mich. Mäßigung! Ich bin im Reinen. Sie will mich 
nur necken. Hier, hier meine Hand, daß ich nie mehr mit 
Ihnen eifere. 

Zweckerl. 

So wenig als ich mit Ihnen; aber eins wett' ich bach: 
Mit ſammt Ihrem Geld, Ihrer guten Familie und Ihrem 
g'ſchwufiſchen“) Weſen, ich ſetz' drey Starnigel**) Habernu— 
del und ein Häferl Mehlwürm, Sie kriegen das Lenigen doch 
nicht. Auf jeden Fall nimmt das Madel einen Deutſchen 
und keinen türkiſchen Sultan. Wann Sie ihr Mann wür— 
den, ſo müßt' ſie ihr Herz ja wie in Conſtantinopel gleich 
mit Tauſenden theilen. 

Wilhelm. | 
Geküßt hat fie den Bengel, und Beleidigungen ſagt 


*) G'ſchwuf — g'ſchwufiſch, localer Ausdruck für Stutzer, 


Windbeutel, ſoll von ſchweifen, ausſchweifen, herkommen. 
* Starnitzel im Oltterreich iſchen. Scharmützel im Oberdeut⸗ 
ſchen für Düte, Zuckerdüte, Pfefferdüte ꝛc⸗ 
\ + 


20 
er mir auch noch! Mit welcher Zuverſicht er mit mir ſpricht. 
Es iſt doch möglich, daß er begünſtigt iſt, die Mädchen ha- 
ben zu Zeiten ſonderbare Guſto, und ein Mann zum Foppen 
wär' er auf jeden Fall. 
3weckerl. 
Wetten's, daß fie Ihnen nicht nimmt? 
Wilhelm. 
Geh' er zum Teufel! 
Zweckerl. 

Aha, ſteigen Ihnen die Grausbirn*) ſchon auf; ja m ich 
hat fie geküͤßt, und mir auch die Hand gedrückt, bey einem bra— 
ven Mädel iſt das ſo viel wie eine Hypothek und Schuldver— 
ſchreibung. Sie, bey der iſt ein Kuß noch was werth, ſie iſt 
nicht vom heutigen Schlag', wo man ein Buſſerl um eine 
Plutzerbirn haben kann. Sie kriegen fie nicht, das ſag' ich 
Ihnen noch einmahl — Curage! Sie ſind alleweilengliſch 
angezogen, wenn Sie nun ein echter Engländer ſeyn wollen, 


ſo wetten Sie! 
Wilhelm. 


Gut, ich wette; ich ſetze hier dieſen Ring, was ſetzen 

Sie entgegen? (Fipirt ihn lächelnd.) 
Zweckerl. 

Ich hab' nichts von ſolchem Werth, aber wiſfen z was, 
ich laß mich hier n'aus werfen, und will nicht mehr zu mei— 
nem Freund in der Noth kommen, wenn ich verliere. 

Wilhelm (cchlägt ein.) 
Es gilt! Sie kommen nie mehr in dieſes Haus? 
Zweckerl. 
Nie! „ 


„ Locales Sprichwort für: Ahnen Sie ſchon etwas Schlimmes? 


\ 


\ 


4 Wilhelm. 


Vente muß es noch entſchieden ſeyn. 
Zweckerl. 

Heute noch. 5 
Wilhelm. — 


Das iſt doch eine ſonderbare Wette; ſchön! ſo werden 
wir Sie doch einmahl los. Nun Adieu, ſehen Sie ſich noch 
einmahl um, wie es hier ausſieht — ha, ha! ich gehe jetzt. 

Zweckerl Gabe. 

Ja,, ha, ha! Schau'n Sie den Ring lieber zum letz— 
ten Mahl an, und geben Sie obacht, daß mir nichts d'ran 
9 ſchieht. | 

Wilhelm. 

Ha, ha, ha, ha! Das ſoll ein Spaß werden, zu die— 

fer Thüre fliegen Sie hinaus! Ab) 
Zweckerl. 

Ja, wo Sie jetzt abgehen, aber den Ring nimm ich 
vorher mit. Sie kriegen das Mädel nicht! Ha, ha, ha! ſo 
wahr ich ein Mehlſpeismacher bin! 


Ne une ene. 
— 5 Zweckerl. allein. 


Dumme Geſchichte! Bald hätte ich auf mein Anliegen 


vergeſſen! Wann mich nur jemand geſchwind bey meinem | 
Freund in der Noth meldete; bin ihm freylich ſchon viel ſchul— 


dig, und er wird mich nicht mehr anhören. Ey was, ich wag's! 
50 fl. muß ich haben, ſonſt bin ich ein geſchlagener Mann, 
und den Ring gewinn ich leider erſt auf die Nacht. 


——— k — — 
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Zehnte Scene 

7 
Chriſtl. Zweckerl. 
A. t 

/ Chriſtl 

(ſchwäbiſch gekleidet, will vorüber in ihres Herrn Zimmer geh'n 5). 
— Zweckerl. 


Ey, das iſt das ſchwäbiſche Stubenmaͤdl, die muß mich 
melden, Chriſtl! Chriſtl! 
Chriſtl. 
Was iſt's? Wer ruft meinen Nahmen? 
Zweckerl. 

Meld' mich bey deinem Herrn, ſag, ich moͤcht' mit ihm 
ſprechen. Ich bin in der Noth, leg' ein ſchwäbiſches Wort 
für mich ein, ſag, er möcht' mir 50 fl. leihen. 

Chriſtl. 

Nu, warum nicht gar! Er hat ſchon letzthin brummt, 
daß Sie ſich bloß auf ihn verlaſſe, und faſt alle Woche drey— 
mahl um Geld komme. 


Zweckerl. 
Kinderey! ich weiß halt a niemand als Re Er iſt 
mein Freund in der Noth. e 
ah Wr 


Nein heut' trau’ ich ihm keine ſolche Geſchichte mehr 
vorzubringe. Er hat heut' wenigſtens ſchon zehn Menſche 


’ gholfe. Seye Sie doch ſelbſt fo g'ſcheidt, bey eine ſolche 


nn — 


Gutthäter muß man nichts übertreibe — 
Zweckerl. | 
Freylich, er ift im Stand, und wirft mich ſonſt frü— 


*) Ich bitte dieſe Stelle durch eine Schauſpielerinn zu beſetzen, welche 
hü b ſch iſt, und die ſchwäbiſche Mundart gut ſprechen kann. 
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He 


her n'aus, als ich meine Wett’ ee iſt ein Elend, 


und mir lauft's Waſſer in's Maul. Sag, Schwabinn, haft 


denn du kein Geld um einem Mehlſpeismacher vom Sauer— 
teig zu helfen? | 
Chriſtl. 

Ich? warum nicht gar! Bin ja ſelber ein armes Maidle 
und nur aus Gnade da. Ich han kein Geld, ja wenn ich ein— 
mahl heirathe, will der Herr mich ausſteure. 

Zweckerl. 

Ich bin im Stand und heirath d'Schwabinn g'ſchwind. 
Doch das geht auch nicht! Sapperment, was thu' ich nun? 
| Schwabinn meld' mich, es geht nun, wie es wolle! 


Chriſtl. 
age nur nicht immer Schwabinn — 
Zweckerl. 
Nein, Sachſinn werd' ich ſagen. 
5 Chriſtl. 
Chriſtl heiß' ich — 
Zweckerl. 
Alſo Chriſtl geh' hinein und bitt' für mich. 
Chriſtl. 


Wenn Sie's nicht wäre, aber der Herr iſt zu aufge— 
bracht. Nur wenn Sie einen Gatter brauchten, könnt' ich 
für Sie reden, einen G'vatterdienſt ſchlagt mein Herr nie— 
mahls ab. 

Was ſagſt du? 

Chriſtl. 

Er geht zwar nie ſelbſt, er ſchenkt bloß ein anſehnliches 
Douceur, und kann ſich dann ſelbſt jeder einen G'vattern 
wähle; find ihm einmahl drey Pathen nach einander g'ſtor— 


... ˙—i!. en _ 
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be, d'rum hat er's verredet. D'rum, wenn Sie einen G'vat⸗ 
terdienſt brauchte, wär' Ihnen zu helfe, ſonſt nicht. (Man 
läutet.) Nichts für ungut, adies, ich muß gehe, mein Mam— 
fell laut“ mir ſchon, und ich hab' bey mein’ Herre heute ſelbſt 
ein Anliege. Nichts für ungut, adies! (Ab.) „ 


Eilfte Scene. 
Zweckerl allein. | 


Schwabinn wart, wie iſt das? Fort ift fie. Ja was 
braucht's denn da für eine weitere Explication, ich hab's ja 
ſchon. (Reibt-ſich die Stirn) Prächtiger Einfall, ich bin ja 
ſchon in Ordnung. Ich nimm meine Zuflucht zu einer Noth— 


lug, was er mir als Gatter ſchenkt, ſchreib' ich dann zu 


meiner Hauptſchuld, und zahl ihm alles redlich wieder zurück, 
wie ich in beſſere Umſtände komm'. O Schwabinn, das 
iſt eine herrliche Entdeckung! Wenn ich's recht nimm, betrieg 
ich ihn nicht einmahl. Eine Braut hab' ich ſchon —das ſchwar— 
ze Mädel, das geſchmackige Weſen. Ich komm' halt früher 
zu einem G'vattern als ich ihn brauch', das iſt der ganze Un— 
terſchied. Spricht, indem er nachdenkt.) Er geht nicht ſelber, 
das Geld nutzt mir indeß. O prächtiger Gedanken, o präch— 
tiger Plan! Der Herr Wilmer weiß nicht, daß ich ledig 
bin, und das Lenigen logiert nicht hier im Haus. Ich lauf’ 


8 jetzt nur geſchwind zum Conductanſager hinüber, und leih' 


* 


mir einen ſchwarzen Rock, eine Perrücke und einen rothen 
G'vattermantel aus, damit ich feſtlicher ausehf Freund in 
der Noth, du wirft heut' mein G'vatter. Juhe! Ich hab' halt 
immer gute Gedanken. Zi! Ich bin gleich wieder da! 
(Läuft ab.) 8 8 
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Wee n“ 


— Wilmer. Chriſtl. 


, * 
8 Wilmer. 
Nu was iſt's, fie weint ja? 
Chriſtl. 
Weine gerad nicht, aber die Auge find mir roth. Ach, 
Herr Wilmer, Sie ſind gut, helfe alle Menſche, helfe Sie 
mir auch, ich bin ein betrogenes Maidle. 


Wilmer. 
Betrogen? Was Teufel! wer hat Sie denn betrogen? 
N Chriſtl. 1 
Der Muſie Wilhelm — * 
Wilmer. 


Was mein Vetter? Er — ſie? Nicht übel, was werd' 
ich da hören? 
Chriſtl. 

Ich bin jetzt ohne Liebhaber. S'iſt in Wien ohnehin ſo 
ſchwer, einen von die flatterhafte Mannsleute zu erſchnappe, 
Nu hat der Muſie Wilhelm — 

Wilmer. 

Weiter mit dem Muſie Wilhelm, iſt denn der ihr Lieb— 

haber? | 
Chriſtl. | 
Nein, aber er hat meinen Liebhaber zu ſich in Dienfte 
g'nomme, und auf weite Reiſen geſchickt — | 
„ Wilme, 1 . 
Was, auf Reiſen? Wer iſt denn ihr Liebhaber? 
— 77 
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Chriſtl. 

Mit Salveni zu ſage, ein Kutſcher! (Weink) 10 drey 
Frauenzimmer iſt er davon gefahre — und ach, du blauer 
Himmel drobe! jetzt kommt er gar nicht mehr zurück. 

Wilmer. 

Da hör' ich curioſe G'ſchichten, mit drey Frauenzim— 
mer? das werden die drey armen Schweſtern ſeyn. (Unge— 
duldig.) Weiter! weiter! Punctum mit dem Weinen? Ned 
ſie ordentlich, vielleicht kann man noch helfen. 

Chriſtl. | 

Sie wiffen, Herr Wilmer, ich bin ein armes Maidle. 
Aber wenn ein Mädel ärmer iſt als arm, ſo möcht's halt 
doch gerne heirathe. Mein Chriſtoph hat viel davon g'ſchwätzt. 
Sie haben mir eine Ausſteuer verſproche, wir hätten einen 
Handel mit einander ang'fangt; wir hätten mit Hafer und 
Heu g'handelt, das verſteht mein Chriſtoph als Kutſcher gut. 
Wenn's gut gange wär, hätten wir mit Getreid und Wein 
negozirt, zuletzt wären wir gar Negoziante, Speculante 
und Lieferante worde, in ein Paar Jahre waren wir viele 
Tauſende reich geweſe. Jetzt iſt's alles nichts — mein Chri— 
ſtoph iſt davon kutſchirt. 


4 


Wilmer. 
Aber woher weißt du denn, daß er nicht ah kommt? 
Chris! er u 


Da iſt der unglückſelige Brief. Leſe S Sien nur felber, Ach, 
er iſt viele tauſend Meile von hier geſchriebe „ich glaub’ 
weit über's Meer her. Leſe Sie nur gleich den Ort, ich kann 
155 nicht merke. Ich glaub', die Stadt iſt gar in Amerika, 
wo die Schwabe jetzt hinwandere. Leſe Sie nur. 


f 
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Wilmer (lieſt). 
Stockerau“), am 1. Juny 1810! (Sieht die Schwä⸗ 
binn forſchend an.) Stockerau, was, Stockerau? Stockerau 
iſt in Amerika? 
Chriſtl. 
Ja, ja, tauſend Meile Wegs! 
| Wilmer. 
Sie iſt eine wahre Schwabinn, doch, wir werden le— 
ſen. Vielleicht erfahr' ich, was ich brauchen kann. — Sto— 
ckerau, am 1. Juny 1819. „Liebe Chriſtl!“ Ich bin jetzt 
3000 Meilen Wegs von dir, das heißt ſo viel, als daß wir 
nicht mehr zuſammen kommen. Die drey Geliebten meines 
jungen Herrn hab' ich glücklich in Stockerau, wo ſie zu 
Hauſe ſind, abgeſetzt, — aber mit den zwey Fuchſen aus 
dem alten Wilmer ſeinen Stall und mit dem neuen Kaleſch 
komm' ich nimmer zurück. (Spricht.) Bedank mich ſchön. 
ce. hab's auch ſchon verkauft, und ſetz' meinen Weg wei: 
ter, ſuch' mir eine andere als eine ſchwabiſche Amour!“ 
Chriſtl. 
Da höre Sie's ſelbſt! 
Wilmer (1(ieſt). 

„Es iſt zwar nicht ſchön, einen Menſchen zu betriegen, 
aber der junge Wilmer wird's bey dem Alten ſchon verant— 
worten; “ (ſpricht) Bravo, da hör' ich ſchöne Sachen, (kteſt) 
„will er nicht, und läßt mir der Alte nachſetzen, ſo werd' ich 
laut erzählen, wie der junge Herr mit dem Keller, Stall 


*) Hier kann bey jedem Theater ein anderer Ort genannt werden, 


ein Ort, der dem Publicum, des Komiſchen wegen, am nächſten und Y 


bekannteſten ift. Wie überhaupt jede Localität benutzt werden fol, 
wenn ſie zum Gefallen des Stüdes beyträgt. 


# - 
* „ * 
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und Haus des Alten umgeht, wie ihn die Schuldner täglich 
beſtürmen, und was er für ein Leben führt.“ (Spricht) Da 
kommen ſchöne G'ſchichten an den Tag! 
Chriſtl. 
Leſe Sie nur weiter. 
Wilmer diem. 

„Tröſt dich, Chriſtl! Wer weiß, wenn der junge Herr 
ſo fort lebt, ob heut oder morgen dem Alten ſo viel übrig 
bleibt, daß du von ihm ein kleines Heirathsgut erhalten 
kannſt. — Es iſt freylich abſcheulich, daß ich ſo undankbar 
gegen das Haus handle; aber ich thue ja das nur im Klei— 
nen, was des alten Wilmers leiblicher Vetter im Groß en 
thut. Adieu, Chriſtl! — Chriſtoph Hattoh! Kutſcher.“ — 
(Das Papier fi ſinkt ihm aus der Hand.) 

Chriſtl. 
Nicht wahr, Ihne möcht' ſelber ein Schlagel treffe? 
Wilmer. 

Ja wohl! Genf) Doch aus einem ganz andern Grund. 
(Faßt ſich.) Chriſtl, den ſchurkiſchen Kutſcher laß fahren, wie 
ich meinen Neffen fahren laſſen will — (bricht ſchnell ab, 
weil er ſein Geheimniß vor dem Dienſtbothen nicht kund ma⸗ 
chen will.) Tröſt' dich, ich fchaff dir einen braven Mann! 
Wennſt' auch in Jahr und Tag nicht gleich Tauſende haſt, 
begnüg' dich mit einem ehrlichen, guten Auskommen. Ich 
werd' dich g'wiß bedenken, du haſt mir durch den Brief die 
Augen geöffnet, den Brief behalt' ich, und einen Mann 
werd' ich dir dafür ſchaffen, einen kreutzbraven Mann, 
und wenn ich dich ſelber heirathen müßte; du ane es 
gewiß nicht ſchlecht mit mir meinen. 

* Chriſtl (bebt- zuruck). 
Ich — Sie wolle mich heirathe? Ey, da müßt das 


20 
Donnerwetterle vor lauter Glück einſchlage. — Nein, nein, 
Sie ſpaße, doch, wie Gott will! Häßlich bin ich ja nit, 
und bös auch nit, ey bewahre, ich habe eine Menge gute 
Eigenſchafte. Höre Sie, ich kann mich in alle Leut ſchi— 
cke, kann ſtricke, nahe, ein gutes Süpple koche, wirthſchaf— 
te und die Auge überall han. Nehme Sie mich nur, ich 
verdien', daß ich glücklich werd', dankbar und treu will ich 
ſeyn, und Sie herze und pflege, bis uns alle beyde ein 
Grabhügele deckt! (fie tritt an die Lampen vor.) das wird ein 
Glück werde, wann das im Schwabeland bekannt wird, 
nu wird meine Basle ſage, ich hab's ja immer g'ſeit *), die 
Chriſtl wird's in Wien treffe, in Wien wird 8 ihr gut gehe, 
und meine Bäsle hat's errathe! m! Vie⸗ 
le ſeynd ſchon auf der Donau abag' e und alle ſeynd 
glücklich worde. Victoria, no hat's Fein’ bey den braven 
Oſterreichern gereut! (Sie drückt Wilmern herzlich die Hand 
und geht ab.) 7707 


A | 
Dreyzehnte Scene. 
Wilm er allein, bald darauf Wilhelm. 


/ Wilmer. 


(Gee werd' ich eine Execution halten. 
| 77 Wilhelm. 


* 


y (tritt ein und bleibt im Hintergrunde). 

Der Onkel allein? Ich werd' ihn gleich um Lenchens 
Hand bitten. Nur durch meine und Lenchens Ausſteuer 1 
0 mir helfen! 

| * 


8 * 
* 


) So viel wie geſagt. 7 


1 


. 


* 
# 


. 
ER; Wilmer 
(hat im Vordergrunde in den Brief geſehen, und unwillig da⸗ 
5 bey mit den Zähnen geknirſcht). 
Wenn ich den Buben jetzt hier hätte — aber wer weiß, 
wo er wieder ſteckt! 
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Wilhelm. 
Herr Onkel — \ 


Wilmer (fährt auff als er 1 Che hort) 
Was da! (Sieht ſich um.) Da iſt er! Nu warte! Was 
gibt's? Was will er hier? Wer iſt ſein Onkel? 
Wilhelm. 
Herr Vetter wollt' ich ſagen, Sie ſind nicht gut ge— 
ſtimmt — ich komm' ein andersmahl — (Will fort.) 
Wilmer. 
Da bleib' er! Was hat er wieder vor? 
Wilhelm. 
Ach, ein großes Anliegen! 
Wilmer (aaſch). 
Ich hab' auch eins an ihn — 
Wilhelm. 

Wie fahren Sie auf? Was iſt geſchehen? Nein, ſo lan— 
ge Sie ſo reden, bleib' ich nicht. Wer hat Sie beleidigt? 
Wilmer. 

(Für ſich.) Ich will nur hören, was er will. (Laut und 
mäßig.) Viel iſt geſchehen, nein, nichts iſt geſchehen. Jetzt 


red' er nur, was er will? 


Wilhelm. 
Heirathen, lieber Herr Vetter. 


. 
| Wilmer. 


Was, heirathen? Wo denn? Was denn? Wen denn? 
Vielleicht in Stock — — cwverſchluckt dieſes Wort.) 


1 
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Wilhelm. ö 
Wen? Lenchen lden Ich liebe ſie, und denke, 
ſie glücklich zu machen. 
Wilmer Für fich) 
Wieder eine neue Spitzbüberey! 
| Wilhelm. 


Ihre einfache Lebensweiſe, Herr Vetter, ziehe ich mei- 


nem wilden Leben vor — ich habe mir manche Vorwürfe zu 
machen, ich will heirathen und ſolid werden. 
Wilmer. 

Ey der Tauſend, ſeit wann denn? 

Wilhelm. | 

Ich ſchmeichle mir, daß mir Lenchen gut ift, Sie, Herr 
Vetter, werden uns nicht verlaſſen — Sie geben uns wohl 
eine Summe auf die Hand — (für-ſich) daß ich meine Schul⸗ 
den bezahlen kann. Gaut Ich fange eine Wirthſchaft an, 
und vertauſche das müßige Leben mit einem thätigen, um 
wie Sie, ein nützlicher Bürger des Staats zu werden. 

Wilmer. 

Foppt er mich? Menſch! mach mich nicht rappelkböpfiſch, 
du ein nützlicher Bürger des Staats? jetzt reißt mir die Ge— 
duld! Ich ſag' dir nur drey Worte: meine Fuchſen, 
Stockerau! und ſchlechte Streiche! wenn dunicht 
auf's Hirn gefallen biſt, ſo wirſt du mich verſtanden haben. 


Lies dieſen Brief von deinem ſaubern Kutſcher! Nein, lies 


in meinem Geſicht, da ſteht mit Fracturbuchſtaben, daß ich 
dich verſtoße! 
Wilhelm (fieht verblüfft). 
Ich bin verloren! Gnade, Barmherzigkeit! Ich wurde 


* 
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verführt, böſe Geſellſchaften, ſelbſt ein Tiſchfreund von Ih— 

nen, verleiteten mich zu manchem Unrecht. Sie verſchenkten 

ſo viel an Fremde, ich wollte nicht zu kurz kommen. 
Wilmer. 

Was? Mir meinen Hang zur Wohlthatigkeit zum Ver— 
brechen anzurechnen? Wem hab' ich etwas geſchenkt, als ei— 
nem Armen, einem Dürftigen, einem Unglücklichen. 

Wilhelm uff vor ihm nieder). 

Aber ich will mich beſſern. Ich dachte oft ſchon daran, 
allein, ich hatte nicht den Muth, mich Ihnen zu entdecken. 
Nun Sie alles wiſſen, Hülfe! Rettung! Ihre Hand, ich 
will nicht mehr hier bleiben, ich will auf's Land, und unter 
ſtrenger Aufſicht arbeiten und mich beſſern. 

Wilmer. 

Steh' auf! das iſt etwas, das läßt ſich hören. Gut, 
ich bin kein Unmenſch, ich will dir glauben. — Gut, geb’ 
auf's Land — heirathe, du braucht einen Vormund, und 
d'Lenerl wird dich ſchon im Zaum halten, fie iſt brav. Ach, 
ich bin vielleicht wieder zu gut! Aber ich will auf dich noch 
einmahl bauen. Da iſt die Lenerl g'rad, ich werd' dich gleich 
recommandiren. 

Wilhelm. 

Mein Vater! (Fällt ihm um den Hals.) Mein Vater, 
nein, ſo kann ich vor Lenchen nicht erſcheinen, meine Au— 
gen ſind roth geweint. Schonen Sie mich und reden Sie 
allein mit ihr. cumarmt ihn noch einmahl.) Mein guter, lie: 


ber Pater! Tauſend Dank für Ihre Gnade! (Ab.) N 
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. Scene. | 

Wi mer, gleich . — 

* Wilmer. 


Ja, ja! heirathen muß der Burſche, die Lenerl iſt 

die Beſte für ihn. 
7 Lenchen. 9 
Sun fu ich ſchon, wie eine Spaunadel 
Wilmer (wieder aufgeräumt.) 
Ja, heute brauchſt mich freylich. 
Lenchen. 

Ich hab' Ihnen viel zu ſagen, es wird mir zwar 

ſchwer werden, aber es muß heraus. . 


Wilmer. 

Ich werd' dir nur entgegen kommen, du biſt verliebt — 
Lenchen. 

Ach ja! 
Wil mer. 

Möchteſt gern heirathen? 

| genden. 

O mein Gott, ja! 
Wilmer. 

Und glaubſt, es wird nicht ſeyn können? 

ö genden. 

Sa, ja, ja, ja! 
Wil me 1. 1 


Nun, es iſt alles in Ordnung. Sollte freylich noch 
eine Überlegung brauchen, allein, ich verlaß mich auf dich, 
du wirſt meine Erwartungen nicht täufchen — ſoll heut 0 u 
die Verlobung ſeyn, und das weitere werden wir ſchon mit 


einander machen. # > 


D. Fr. in d. Noth. 83 


— 
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Lenchen. 

O, das iſt g'ſcheidt! (Für ſich.) Er muß es doch gemerkt 

haben, daß er mein Alles iſt, der brave liebe Mann! 
Wilmer. 

Mein Wilhelm hat ſich die Augen juſt roth geweint, 
ich werd' dir ſchon einmahl ſagen warum? Er wird gleich 
hier ſeyn. Sey alſo Maßt, und wie er hereintritt, fall' ihm 
um den Hals- und ſagen wir wollen dem alten Wilmer Freu— 
de machen, lieber Mann! 

Lenchen. 

Wie? den jungen Wilmer ſoll ich heirathen? O, da ha— 
ben Sie mich nicht verſtanden — den lieb' ich nicht, den 
kann ich nicht heirathen, und Sie ſind auch zu gut, als 
daß Sie mich dazu zwingen ſollten! 

Wilmer. 
Nicht? Er hat's aber doch g'ſagt — Sapperment! was 
iſt das wieder? i 
Lenchen. 

Ja er ſagt's freylich, aber ich lieb einen ganz andern, 

o Gott! einen ganz andern, und nur dem kann ich 


meine Hand geben. 
Wilmer. . 


Iſt denn in meinem Haus lauter Verwirrung? Nu, 
nu, wen liebſt du alſo denn? 
Lenchen. 

Haben Sie's noch nicht gemerkt? O, das iſt übel, und 
ſo trau' ich mir's nicht zu ſagen. Ich ſcham mich in die Au— 
gen, ich bitt' Ionen, ſchaun's mich nur nicht an. 

f Wilmer. 
Nun, die 155 doch in einen curioſen Menſchen verliebt 
ſeyn, weil fie ſich fo ſchämt — Heraus damit, wer iſt's denn? 


— 
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Lenchen. 

Nennen kann ich ihn nicht, aber beſchreiben will ich ihn. 
Wilmer. 

Be kurz ich bitt“ dich, mich plagt die Neugierde. 
‚genden. i 

Nun. ſchaun's/ er iſt halt nimmer jung. 
Wilmer. 1 

Was? Pfuy Teufel! das iſt ein dummer Guſto! 
Lenchen. 

Er iſt juft fo alt wie Sie und auch ſo dick. 
Wilmer. 

Weißt nichts 9'ſcheidteres? 
Lenchen. 


Er iſt aber gut, wie die gute Stund', und brav. Ich 
ſag' Ihnen's/ man ſollt' ihn auf der Stell' pulveriſiren und 
allen Männern zum Muſter eingeben. 

Wilmer. 
Dank' ſchön! Ich bin kein Freund vom Einnehmen. 
Lenchen. 

Er hat freylich auch Fehler. (Für ſich) Vielleicht 
verſteht er mich jetzt. (Laut) Er fährt gleich auf, und 
brummt gleich wie ein alter Kater. 

Wilmer. 

Das thu' ich auch, das wär nicht übel! 
Lenchen. 

Da wird er allemahl roth wie ein Piperhahn. 
Wilmer. 

(greift ſich unwillkührlich in's Geſicht). 
Lenchen cbemerkt es). 
Juſt fo roth! Wie Sie Aber das ſtrotzt vor Geſundheit. 
* 
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Wilmer. 
Und vom Wein. 
Lenchen. 
Ja auch ein Biſſel vom Wein — aber das ſteht ihm gut. 
Wilmer (etwas ſpöttiſch aber launigt). 
Das muß ein ſchöner Mann ſeyn! 


— 


Lenchen. 

Reich iſt er ſchrecklich. . 
Wilmer. 

Gut für dich. 
Lenchen. 


Ja, er wird aber glauben, ich nimm ihm wegen dem 
Geld! | 
Wilmer. 

Kinderey, du kriegſt ja ſelbſt von mir ein Haus und 
20,000 Gulden. 

Lenchen. 

Freylich. Aber wenn ich und er auch nichts bitten, ſo 
nähmet' ich ihn doch. Er iſt brav, brav ſag' ich, geſchätzt und 
geehrt von der ganzen Welt, kein Hudriwudri, kein Spring⸗ 
insfeld, wenn der einmahl bey einem Madel anbeißt, ſo iſt 
das ein Ehemann wie's keinen gibt. 

Wilmer. 

Hör du, du biſt in deinen alten Hechten curios ein— 
g'ſprengt. Nenn' mir doch den alten Eſel, der dich ſo damiſch 
gemacht hat. Ich denk' ſchon hin und her. Es liegt mir auf 
der Zunge, der's nach der Beſchreibung ſeyn könnte, aber er 
fällt mir nicht ein. | 

Lenchen. 
Darf ich's fagen, werden 's nicht bös? 
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Wilmer. 
Heraus damit! 
Lenchen. 
Nu gut! (Ste mmm ihr Fürtuch vor's- Geſicht und tritt 
in die eine Ecke des Theaters“) Sie ſind's! 
Wilmer (ſchreyt auf.) 
Was, ich bin der alte Eſel! 
Lenchen. 
Ja, ja, Sie ſind's! (Will davon.) 
Wilmer (läuft ihr nach.) 

Halt! halt! Madel foppſt du mich? Meinen jungen Vet— 

tern magſt du nicht, in mich biſt verliebt? (Hält ſie 1 
gen und ſchaut ihr in's Geſicht.) 
nenne, | 6035 
Ja, ja! und wenw s bos 1 Und keinen ane 
kann ich nicht heirathen, als Ihnen. Schaum, ich kann ja 
nichts dafür. Aber wenn ich noch fo viel Männer mit? ap 
ate, es iſt halt kein Kern! . 5 
Wilmer. 
Bin ich ein Kern? Vielleicht ein 0 
Lenchen. 

Mein, nein! Ein geſunder, riegelfamer, A gu⸗ 
ter und braver Mann. Man ſoll ſich keinen jungen verlan— 
gen, hab' ich immer gehört; fie find unbeſtändig. Aber ein 
geſetzter Mann iſt treu und liebt ſein Weiberl ewig! 

Wilmer. 

Juhe! Jetzt werd' ich auf einmahl auch verliebt! Das 
Junggeſellenleben iſt fad! (Schreyt in die Couliſſe.) Vetter, 
ich werde dich anders bedenken, ja Madel du ſollſt mein ſeyn; 
Schick mir nur gleich meinen Burſchen her. Alſo von Lieb’ 
war zwiſchen euch gar nie die Ned’! 
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Lenchen. 
Gefoppt hätt' er mich gern. 
Wilmer. 
Da haſt meine Hand, du biſt mein! 
Lenchen eſpringt vor Freude). 
Wenn mich nur nicht der Schlag trifft. 
Wilmer. 
Jetzt ſag' du zu mir — 
Lenchen. 


Herzlich gern! O, du mein lieber, braver eee 
fliegt ihm an den Hals.). 


VV 
7 Chriſtl tritt raſch ein. Vorige. 


Chriſtl (els'ſie die Gruppe ſteht). 

Lieber Mann! O jemine, o jemine! Was iſt das? 

Lenchen (fährt zurück.) 
Die Schwabinn iſt's! Nu, was willſt du? 
Chriſtl. 

Ich kann nicht rede, ich weiß jetzt ſelber nicht was ich 
will. Der Schrecke hat mir die Ned’ verſchlage. (Stampft 
mit den Füßen.) Kreutz divi domini! 

Wilmer. 

Iſt richtig! die Chriſtl will auch mein Weib werden. 
Liebe Chriſtl, mir iſt leid, mit uns zwey iſt nichts. Ich bin 
auf einmahl verſehen. 

Chriſtl. 

Hab' nie darauf g'horcht. (Mit ſichtbarem Zorn.) S ind 

alle Männer wie mein Chriſtoph. Ich weiß ſchon, was ich jetzt 


thu' ich heirath gar nicht, ich geh' zum Theater und ſpiel 
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die Maria Stutgard und die Agnes Bernauerinn, das find 
zwey Landsmännine von mir g'weſe, die werde mich nicht in 
der Patſche ſitze laſſe. 

Lenchen. 

Was heißt das alles? 

Wilmer. 5 

Nichts, nichts! Geh' nur Weiberl, geh' nur, ſchau', 
daß mein Wilhelm kommt, und bleib' dann hier neben an, 
damit ich dich gleich hab', wenn ich dich brauche. | 

genden, 

Mann! bu Ich dein! eee kn 
vor lattber - Freren. Sag's noch einmahl, du a mein 
Mann, nicht wahr ? 

Wilmer. 
Ja, ja, meine liebe Lenerl, geh' jetzt nur! 
Lenchen. 

O, wie glücklich werd' ich ſeyn! Nein, nein, es iſt 
kein Traum, Chriſtl, auch dich muß ich küſſen, du wirft 
Kranzeljungfer! Der beſte aller Männer iſt mein! Er iſt 
mein! (Läuft freudig 555 * | 


Sechs zehnte Scene. 
9. f 
Khrikı und Wilmer. 


: f 
7 Eh riſtt 


(mit Beziehung auf das Vorgefallene, ſtrampft wieder mit den 
Füßen, voll Zorn). 1 
Herr Gott von Manheim! 
Wilmer (bemerkt das ruhig und lacht). 


Potz tauſend! die Schwabinn iſt harb? 


Ao | 3 


u 
Chriſtl. 

Ich bitt' um meinen rückſtändigen Lohn, Herr, 0 
Wilm er. 


Sey ſo gut! Glaubſt denn, das iſt Ernſt geweſen, wie 
ich vom Heirathen gered't hab'. Die eee 
feht will's gehen. 

Chri ſtl. 

Wenn Sie Spaß gemacht habe, ſo war dieß ein 
grauſamer Spaß! Derweil ich da weggegange bin, hab' 
ich ein Brief nach Haus geſchriebe, und (weint) mit dem 
nächſten Schi emmen ſchon meine g und 13 Schwe⸗ 

ieher. Wo ſollen die unterkommen, wenn ich. Sus 
nun nicht zum Mann krieg? 
Wilmer (acht). 

Hör' du, wegen deiner Familie ſchreib gleich wieder 
ab. Du machſt ſonſt noch eine neue Schwaben wande— 
rung. Einen Mann ſollſt in meinem Haus ſchon noch be— 
kommen, deßwegen halt' ich doch Wort, das ſag' ich dir 
noch einmahl. (Für-ſich) Das iſt doch fatal, wenn nur die 
Weibsbilder nicht gar ſo auf's Heirathen gingen! | 

Chriſtl. 

Alſo ledig darf ich nicht ſterbe? 


Wilmer | R 

Nein, ich ſorg' dafür, da ift die Hand! 

Chriſtl. 

Bravo, tauſend Dank! Ah, nun iſt die Chriſtl auch 
nimmermehr har und kann ſchon wieder freundlich ſeyn. 
Mir iſt auch gar icht, wenn ich aufrichtig ſeyn ſoll, um 
den Herre zu thun. Eine Frau wär' ich halt gern, weil ich 
das Diene gnu' hab'. Nu (gibt ihm die Hand), bin ſchon 
wieder gut. Verzage Sie nicht, ich bleib wieder da — (treu⸗ 


| g 4ı 

herzig) ich geh' nicht weg, aber einen jungen Mann muß ich. 

kriege. Schaut's, jetzt fallt mir auf 3 wieder ein, was 

ich da wolle hab'. Der Mehlſpeismache 

ein Palmeſel aufgeputzt, läßt ſich um 

und hat das Dringendſte von der Welt 
5 Wilmer. 

Der Mehlſpeismacher? Den Narren laß mir he | 
den kann ich gerad brauchen, du geh derweil zu meiner fer 
nerl. Putzt euch ſchön zſamm', vielleicht habt's alle zwey 
heut noch Hochzeit. 


u rede. 


Chriſtl. 

Das wär' eine Freud', gern wollt' ich auch Aa wie 
ein Hirſchle, und wenn ich ein' Nachtwachter heirathe müßt. 
Väterle und Mutterle luget und guket vom Himmel herab, 
die Chriſtl iſt unter der Haube, fie iſt Braut! (Hüpft ab. 5 / 

vi 
Siebente Scene. 10 


Wilmer allein. 
Wer hätte das gedacht, daß ich noch heirathen ſoll! 
Doch, Glück und Weiber kommen im Schlaf. 
Achtzehnte Scene. 


Zweckerl (tritt ſchüchtern herein. iſt komiſch carrikirt, 

feſtlich gekleidet, 475 einen verſchnit ſchwarzen Frack an, 

auffallende Perrücke mit Wuckerl, ſchwarze Strümpfe, rothen 
Mantel mit bordirtem Kragen, dreyeckigen Hut u. ſ. w.) 


— Wilmer. b 
Was der Teufel! Wie ſehen Sie aus? . 


42 — N € 1 
Zweckerl. 
Wie ein Bräutigam in Gallakleidern. Das is auch 
nein Hochzeit up mw: nah' mich ſchon wieder in er- 


enſter Dem Bittwerber. 
Wilmer. 
aben's gewiß wieder kein Geld? und ich ſoll Ihnen 
zwey und ſiebenzigſten Mahl aus der Noth helfen? 
Zweckerl. 


Ja, Freund. 

Wilmer. 

Ey, en Sie zum Teufel! Punctum e Sie 

kommen zu oft! 
Zweckerl. 

In meiner heutigen Angelegenheit komm' ich nur zum 
erſten Mahl. Bloß Geld kann mir heut nicht helfen, ich 
bin nicht nur Bräutigam geweſen und jetzt Gatte, (weint 
und wiſcht ſich mit ſeinem Mantel die Augen, ſpricht mit fü: 
ßer Rührung) auch die Vaterfreuden find mir heute Nacht zu 
Theil geworden, ich komme, de müthig zu Gevatter zu bitten. 


Wilmer. 
Was? zu Gevatter? Was Teufel! ſind Sie denn ver— 
heirathet? 
Zweckerl. 
Ja, ſchon über a ochen. Wiſſen Sie denn das nicht? 
5 il mer. 
Über acht Woche a N 


Zweck er! ceorrigirt Th). 
Über acht Sahre, will ich fagen. 
Wilmer. | 
| Acht Jahr,! das iſt das neueſte, was ich hör'. Warum 
| haben's denn das immer fo geheim gehalten? 
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Zweckerl. 

Weil meine Gattinn eine Schönheit iſt, und nichts 
anzulegen hat, alſo gar nie unter die Leut' kommen ber: 
Wi ilmer. 

Ja ſo! und was iſt's denn für eine Geborne? 

Zweckerl cbeſtnunt ſich kurz, raſch.) 

Sie iſt gar nicht geboren. 

Wilmer. 
Was? (lachte 
Zweckerl. 
Das heißt, nicht vornehm geboren. Sie iſt bloß von 
hoher Geburt und niederer Abkunft. 
Wilmer. 
Wie dumm! Iſt ſie jung? 
Zweckerl. 

Jünger als ich und älter als Sie. Verwirrt.) Doch 
bitte ich gehorſamſt, fragen Sie nicht ſo viel. Die Sach' iſt 
dringend, ich bitte um Gehör und geneigte Gewährung mei— 
ner Bitte, ſeyn Sie mein gnädiger Gevatter! 

Wilmer. 

In Gottes Nahmen! Allein, Sie wiſſen oder werden 
vielleicht ſchon gehört haben, daß ich ſelbſt nie Nieſes Au 2 
verwalte. 

Zweckerl (freudig.) 

Recht haben's. 

Wilmer cfährt fort). 

Daß ich mir's zum Geſetz gemacht habe, kein Pathen— 
kind ſelbſt mehr zu heben, ſeitdem mir drey ſo kleine Weſen 
nach einander geſtorben ſind. (Zieht ſeine Brieftaſche heraus.) 

Zweckerl (voll Freuden, ſteht immer auf's Geld). 

Weiß ſchon, weiß ſchon! Hat auch gar nichts zu ſagen, 


u 


"Te 


— 
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5 


ich weiß ſchon jemand andern, der indeß in Shen ae 
das gute Werk verübt — 
Wilmer. 
Ja, ſchaun's, da iſt das Zettel mit dem Rahmen der 
drey Kinder (ſucht wieder in der Brieftaſche) daß ich nicht lüge! 
| Zweckerl (glaubt, er ſucht Geld). 
O, ich bitt' Ihnen, es muß ja nicht gleich ſeyn. (Wacht. 


eine Pantomime auf das Geld.) Indeß nur die Hälfte. 


Wilmen 

Nein, fo was muß juft gleich ſeyn. Sehen Sie, da 
hab' ich mir den Vorſatz zur beſſern Beſtärkung ſelber auf— 
notirt. (Nimmt ein anderes Papier, aus der Brieftaſche, lieſt) 
Vom 12. May 1812 angefangen, hab' ich mir vorgenom⸗ 
men, Niemand mehr perſönlich zu Gevatter zu ſteh'n, weil 
ich glaub', daß ich mit meinen Pathen, ſeit drey nach ein— 
ander ſtarben, nicht glücklich ſey. Leopold Sn 
wieder in der Brieftaſche.) } 

Zweckerl (wieder getäuſcht, für ſich). e 

Nu, wird doch endlich s' Geld ein mahl eme 

Wilmer. 
(tappt ſchnell in die Brieftaſche, als wenn er 9 viele Zetteln 
herausnehmen wollte). 
— wecker! 
bemerkt dieß und hält geſchwind den Hut unker). 
Gott ſey Dank, jetzt kommt's Geld! 
Wilmer (ſieht ihn an,) 

Da ſind auch alte Zetteln von Kindern, die kb heben 
ließ, und die bis Dato noch alle leben und geſund Rap 1 
hab' mich alſo bisher nicht getäu uſcht. 5 . 

Zwecker 
(ſcheint ſchon zu verzweifeln). 
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Wilmer— 

Ich glaub aber doch, daß es ein Vorurtheil it! (Steckt 
die Brieftaſche raſch ein). Bey Ihnen mach' ich nun die erſte 
Ausnahme wieder. Gratulieren Sie ſich, ich komm' ſelbſt zu 
Ihnen. Ich will perſönlich Gevatter ſeyn!. 


Zweckerl 
(wie vom Schlag- gerührt, ſinkt völlig einem Lendloſen gleich 
— zuſammen). 
Was? 
Wilmer. 


Freut Sie das recht? (Reicht ihm die Hand!) Nu, fallen 
Sie nur nicht in Ohnmacht. Auch hab' ich juſt Zeit, kom— 
men Sie, wir gehen g'ſchwind mit einander. (Ruft zur Thür 
hinaus.) Die Schimmeln in Wagen g'ſchwind einſpannen! 

Zweckerl 
(retirirt ſich in eine Ecke des Theaters, ſcheint faſt zu vergehen). 

Das iſt jetzt nicht übel, jetzt geht er und ich habe we— 
der ein Weib noch ein Kind. Das iſt eine ſchöne Verlegen— 
heit! Was thu' ich? Ich glaub', wann's heraus kommt, ſo 
laßt er mich einſperren. 

Wilmer (hat inzwiſchen feinen Hut ehe 
Ich werde doch ſo ſauber genug ausſehen? Eine Galla 
wird doch nicht nöthig ſeyn? 
Zweckerl (ganz delperat) 

Gnadigſter Gönner und verehrteſter Herr Gevatter in 
der Noth. Ich muß doch depreciren, Sie ſelbſt werden doch 
nicht gehen können, ſintemalen und alldieweilen es kein Bub, 
a was Maßen es ein Mädel iſt. 

f Wilmer. 


Ein Mädel! ? das iſt noch ſchöͤner! Holla, da kann meine 


— 
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Lenerl aushelfen. (Ruft zur Thür hinaus.) Lenerl, geſchwind, 
komm' heraus! 
Zweckerl (für fid.) 

Seine Lenerl, was ift das? Gieht dem Wilmer am Nock⸗ 
ſchößel zurück). Verehrteſter Gönner! Halt! Ich bin — auch 
dieß kann nicht Statt finden. (Hochſt verwirrt.) Auch die Lenerl 
kann das Kind nicht heben. Ich bitte, es iſt auch kein Mädel. 

Wilmer (ftukt.) N 

Auch kein Mädel? Zum Teufel! was iſt es denn? 

Zw eckerl. 
Man weiß es noch nicht! 
Wilmer. 
Sie ſind ein Talk. Lenerl, komm' nur heraus! 
. 


nien Sehne. 


Lenchen. Chriſtl. Sende fehr geputzt, Letztere mis einem 
komiſchen Blumenftrauf. 
1 , Zweckerl 
(rennt gegen die eine Ecke des Theaters hart an die Lampen). 


O jegerl, jetzt iſt's noch ſchlechter, jetzt iſt das ſeine 

Lenerl, und der hab' ich's Heirathen verſprochen. 
Wilmer. * 

Brav / Madeln/ daß en 
habt 8. Das iſt juſt recht zu einem Kindelmahl zu fahr 
nerl, du biſt Goatterinn, da dem Herrn Zweckerl hat We 
Storch ein Madel gebracht. To 

Chriſtl (ahnet alles). 
Herr Mehlſpeismacher, was iſt das? — 8 
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Lenerl. pr 


Was, Sie find verheirathet und haben mir die Eh' ver⸗ 


ſprochen? 
Zweckerl (hält ſeinen Hüt vor 8 Geſicht). 

Wenn ich mich nur dasmahl unſichtbar machen könnt'. 
(Zieht den- Mantel über den Kößf.) Ich bin nicht mehr da, ich 
hör' nichts. Erdbeben verſchling mich. (Guckt aus dem Man⸗ 
tel heraus.) Es iſt kein Menſch zu Hauſe. 

Lenerl und Chriſtl (gehen auf ihn los). 

Jetzt heraus mit der Sprache, was iſt das? Herr Zwe— 
ckerl, was ſoll das 1 er, ihm Hut und Man⸗ 
tel vom Geſicht.) 

3 we ck erl 
(erwiſcht ein Schnupftuch und wickelt ſich darein, zieht aber ein 
Stück davon in den Mund, damit man ſein Geſicht ſehen kann, 
ſinkt auf beyde Knie in der Mitte des Theaters und lallt. 
Mama, mama, mamamama! ich bin verloren! 
Wilmer 
(nimmt ihm das Tuch von dem Kopf). 

Schöne Aufführung! Was muß ich hören? a 

(que ait den, Kopf auf die Erde, richtet ſich aber wieder ko⸗ 
— miſch empor). 

Ach, Barmherzigkeit! Barmherzigkeit! (Er nimmt die 
Perrücke ab.) Ich will alles geſtehen. Da die Schwabinn, 
meine Noth, Ihre Güte! Ich hab' weder eine Frau, noch 
ein Kind, noch eine Katz! Es war nur ein Einfall! Da auf 
dem Zettel ſteht alles, den hatt? Ich ihnen gegeben, wenn 
Sie mir glaubt hatten. 

N Wil mer (tief). 

Lieber Gevatter, verzeihen Sie mir meine Maga Das 


u 
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Pathengeld, was Sie mir heute gaben, gehört zu was an-⸗ 
dern. Wenn ich aber einmahl in den Stand komme, da ich 
ohnehin Bräutigam bin, ſo will ich's getreulich erſetzen, und 
zu gutem Zwecke anwenden. Meines Herrn Gevatters ge— 
horſamſter Knecht. Mehlſpeismacher Zweckerl (Lacht). Sie 
ſind ein Chineſer! Lauft Ihnen das Waſſer denn gar ſo in's 
Maul? Haben Sie denn nicht gr ad zu mir kommen könnens 
; Zweckerl. 
Die Schwabinn hat mich nicht laſſen. 
Chriſtl. 
Weil ich ſelber ein Anliege g'hatt han. 
Zweckerl (ſpottet ſie aus.) 
Ja ſie hat ſelber ein Anliege g'hatt han. 
Wilmer. 

Ich will? Ihnen helfen. Geben's die Mehiſpeisthachereh 
auf. Sie haben kein Glück dabey. Ich verpacht Ihnen 
die Brantweinſchank in meinem Haus und da wird's ſchon 
beſſer gehen. Aber keinen ſolchen Spaß mehr. 

Zweckerl. 4 

O, Sie rechtſchaffener, lieber Freund! Sie wahrer 
Helfer in der Noth! 

. Wilmer. 

Ja, Sie müſſen mir ſchon auch eine Gefauigkei er⸗ 
weiſen. 


3 wanzigſte Scene 
„* Wilhelm. V dorige. 


Wilhelm. 
Ich komm' doch nicht zur unzeit, lieber Herr Vetter! 2 


— 
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Wilmer. . 

Bewahre! Sapperment, jetzt kommt erte die Haupt⸗ 
fach’, (Zu-Lenchen.) Du, wenn uns der keine Sprüng' macht, 
mein e hat er. 

Lenerl. 2 

80 glaub's mein Leben nicht, daß er mich im Ernſt 
hat heirathen wollen. 

Wilmer. 

Vetter! was wir verabredet haben, dabey bleibt u Al⸗ 
les iſt dir verzieh'n, auch ziehſt du verſorgt und glücklich 
hinaus auf das Land/ allein — (für ſich) der Teufel! jetzt 
werd' ich vor ſeiner verlegen, wie er zuvor vor mir. (Laut.) 
Ja, lieber Vetter, alſo wegen Lenchen. Er will ſie heira— 
then? Iſt das wirklich ſein unabänderlicher Entſchluß? 

2 Wilhelm. 

Ich hab's geſagt. f 

5 Wilmer. 

Geſagt, aber nicht gefühlt, und vielleicht auch nicht 
gedacht. Ich hab' indeß mit Lenchen geſprochen; ſie liebt 
einen ganz andern, zwar keinen jungen Mann, ſon— 
dern einen Bedachten. 

8 Zweckerl (für ſich). 

Das bin ich! Nun verſteht ſich, d'rum krieg' ich's 

Branntweinergewerb! ' 
Wilmer. 

Sie liebt einen geſetzten Mann in feinen beften Jah— 
ren. Nur den wird fie heirathen. Er kann fie alſo I it 
ſitzen, lieber Vetter. { 

Zweckerl (für ſich). . 

Wie glücklich bin 15 Bravo! jetzt g'hört der Ning 
au ſchon mein. 

D. Fr. in d. Noth. an 4 
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— 


Wilmer. 

Vetter, wenn er alſo in Lenchen nicht recht ſo aus dem 
Herzen, wie ein Verzweifelter, verliebt iſt, ſo tret' er als 
beſcheidener Mann lieber zurück. Er wird mich dabey verbin— 
den, und ſoll mich ſodann erſt recht als guter Vater kennen 
lernen. 

Zweckerl. 

Wie der Mann für mich ſpricht, das iſt ſchon ein Gu— 
ſto zuzuhören. 

Wilhelm. 

Ich muß geſtehen, es war nur eine Aufwallung. Sie 
können mich nicht lieben, Lenchen, gut, es ſey, bleiben 
Sie meine Freundinn. 

Chriſtl (ur fi): 
Bravo, jetzt krieg' ich den jungen Wilmer! 
Zweckerl (naht ſich Wilhelm ehrerbiethig). 
Ich komm', meine Wette in Erinnerung zu bringen, 
ich bitt' um den Ring. | 
Wilhelm (willig, aber raſch). 
Ja, ja, Sie ſollen ihn haben. 
Zweckerl. 
(Steckt den Ning an den Finger, ſieht ſich wie ein Bräutigam 

i an, kokettirt mit Lenchen, endlich ſagt er: 

Sie lieben den bedachten Mann, darf ſich dieſer be— 
dachte Mann anitzo nähern? 

Lenchen. 

O ja, er ſteht ja ſchon bey mir! (Fällt dem alten Bil 

mer um den Hals.) Da ſteht mein Bräutigam! 
Alle. 
Was? Herr Wilmer ſelbſt? 
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Zweckerl. 
Da möcht' man ſich in einen Gugelhupf verwandeln! 
Wilmer. ö 

Wundert euch nicht, Kinder, ja, ja, fo iſt es. Zen: 
chen hat mich ſelbſt freywillig gewählt, und ſo geht denn 
ein alter Junggeſell in's Joch! Ich werde glücklich ſeyn! 

Wilhelm 
reißt Jweckerk den Ning vom Finger). 
So haben wir nicht gewettet. 
Zweckerl (ganz eonſtevnirt). 
Ja, wie denn? Alſo bin ich doch der Gefoppte? 
Wilmer. 

Nein, das ſollen Sie nicht ſeyn. Damit Sie ſehen, 
daß ich ein wahrer Freund in der Noth bin, kommen Sie 
her, (Führt ihn in eine Ecke des Theaters.) Nehmen Sie die 
Chriſtl. Ich ſchenk' ihr das Branntweinergewerb zur Aus: 
ſteuen. Aber Sie müſſen Ihre Sachen ordentlich machen, 
Sie müſſen fie auf eine honette Art begehren, daß ſie Ih⸗ 
nen zum Mann nimmt. Es kommt nur auf Sie an, das 
Madel jetzt zu bereden; daß fie fauber iſt, das ſehen Sie; 
weiß Gott, 5 iſt mir ſo lieb, wie die Lenerl. 

Zweckerl. 

Ich dank Ihnen, das iſt alles gut, aber — (halb für 
ſich) das Haus in Erdberg und 20,000 fl. (Laut) Lieber 
Herr von Wilmer, Sie haben gut reden, aber Frauen— 
zimmer wechſelt man nicht ſo leicht wie ein Paar Handſchuh. 
Mein Herz, die ſchweren Zeiten, und 20, fl., dann 
das Haus! (Zutraulich.) Wär's denn nicht möglich, daß wir 
tauſchten, ſchaun's die Schwabinn, ſchau'n Sie's recht an, 
ſie iſt ein Mordmädel! N ö 
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Wilmer. 
Es bleibt ſchon beym Alten! 
Zweckerl. 


Ich kann mich weich finden laſſen. Ich ließ das Haus 
in Erdberg zurück. Ich nimm nur die 20,000 fl. und — 
Wilmer (acht). 

Geben's Ihnen keine Muh’! (Will fort). 

Zweckerl (hält ihn). 

Warten's, wir kommen noch z'ſammen bey dem Han— 
del. Wollen Sie jetzt noch ſo viel Mehlſpeis auf, daß Sie 
in Ihrem ganzen Eheſtand genug haben? Das iſt aber al- 
les, was ich thun kann, mehr um keinen Kreutzer, das iſt 
das Außerſte. 

Wilmer. 

Jetzt halten Sie's Maul, ſonſt werd' ich böſ'! Da iſt 
die Schwabinn, machen's Ihren Mann und verſcherzen Sie 
meine Freundſchaft nicht. (Reißt ſich los, zur Geſellſchaft.) 
Du, Lenchen und Wilhelm, kommt indeß mit mir, Herr 
Zweckerl hat mit der Chriſtl allein zu reden. Wenn alles in 
Ordnung iſt, ſo machen's nur ein rechtes Geſchrey, dann 
kommen wir wieder her! (Sie gehen.) X 

Zweckerl (ruft ihm BE 

Wollen Sie jetzt noch 2000 fl. und ein Recept zu ei— 
ner guten Mehlſpeis, das koſt's mich aber meiner Seel’ ſel— 
eri iſt er, nu, es iſt recht, er rennt in fein Unglück. 
(Prahlend.) Die Schwabinn iſt mir auf jeden Fall lieber, 
iſt ja viel hübſcher und weil ich der andern ihr Geld nicht 
krieg“, fo hab' ich. ja einen Troſtſpruch: Reichthum macht 
nicht einmahl glücklich. Pah, ich brauch' kein reiches Weib 
mein Kopf iſt mein Reichthum! 
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Ein und zwanzigſte Scene. 

* Chriſtl. Zweckerl. 

Ehr ig 

(Die 1 immer ganz perblex da geftanden , ein wenig vers 
— legen, aber den Vorgang ahnend). 

Was ſoll ich denn mit Ihnen, Herr Mehlſpeis macher? 

| Zweckerl. 

Chriſtl! Chriſtiana! Chriſtine! Ahneſt du nichts? 

Chriſtl. 

Ahnen? Was ſoll ich den ahnde? 

|  #  Bwederl. 

Ein lieber Mann hat fein Aug’ auf dich geworfen, frey— 
lich kein großer, nur ein kleiner, beſcheidener Mann, aber 
ein guter, angenehmer Mann, und wenn der Spiegel nicht 
trügt, und die Welt nicht lügt, ein ſauberer Mann! 

Chriſtl. 

Was nutzt mich das, wenn ſaubere Männer ihr Augle 
auf mich werfe, und die Chriſtl doch alleweil ledig bleiben muß. 
Zweckerl. 

Kommt Zeit, kommt Rath! Alles geht nach und nach. 
Zuerſt ſchaut man ſich an, endlich thut man verliebt mit 
den Augen blinzeln, mach mir's einmahl nach, Chriſtl. 
| Chriſtl blickt ihn eee 

Iſt's recht ſo? 

Zweckerl. 

Brave Schwabinn, will ich ſagen Sachſinn! — Her— 
nach druckt man ſo herzlich die Hand, endlich nimmt man 
einem fo geſchmackig beym Geſicht — das Mädel wird dar⸗ 
über ganz g'ſchamig, ſo wie du! 
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Chriſtl.“ 
Das g'fallt mir! Mr 
Zweckerl. 
Schön Schwabinn, will ich ſagen Sachſinn! Zuletzt 
nimmt man ſich ſo um die ie und ſchaut ſich feſt in die 


Augen. So! 


„ 


Chriſtl. 

So? Nu hernach? 

. Zweckerl. 1 

Ey, du machſt ja meiſterlich Schwabinn, will ich ſagen 

Sachſinn! Hernach wagt man einen kleinen ſüßen Gekuß! 
CKüßt fie.) N 
Ehriftl (läßt es geſchehen und lacht herzlich). 
Nu, und hernach? 
Zweckerl. 
Kniet man ſich por dem Mädel nieder, und ſagt (kniet 
ſich nieder): Liebe Chriſtl willſt du mich heirathen, ſchau ich 
wär' ein Mann für dich. Luſtig, freundlich, höflich, ein— 
ſchmeichleriſch und gut wie ein Eibiſchteig. Gib mir deine 
Hand, es wird dich nicht reuen. 
Chriſtl (verſchämt aber ſehr erfreut.) ö 

Das war” freylich herrlich. Wenn nur einer einmahl 
auch ſo käm' und ſo ſchwatzet mit mir. 

| Z weckerl. 

Keine Komödie Chriſtl, Ernſt. Der ſaubere Mann, der 
ein Aug’ auf dich geworfen hat, bin ich. Kannſt du dieſem 
40 8 und dieſer Adlernaſe widerſtehen? 

Chriſtl. 

Nein, Sie g'fallen mir recht gut. (Zweckerl will auf⸗ 
ſteh'n.) Ach bleiben Sie doch noch knien das iſt gar zu ſchön. 
Sind Sie noch nie vor einem Mädle gekniet. 


1 


| er, 
Zweckerl (lügen). #7 dee 
Mein Lebtag noch nicht! ja 
Chriſtl. 
Nu, chen Sie auf. Alſo im Ernſt, wollen Sie Al, 
unter die Hauben bringen? 
Zweckerl. 
Unter die Hauben, unter'n Hut und unter die Kapuzen. 
Chriſtl. 

Ich ſchlag' ein! Aber von was wollen Sie mich denn 
erhalte? Ich hab' gehört, wenn man in Wien heirathet, 
fo laßt man die Sorge dem Mann, und fahrt indeß fpaziere: 
Ich möcht auch ein ſolches Lebe habe. 

Zweckerl. 

O Schwabinn du wirſt dich bald in Wien auskennen; 
dich ſeh' ich ſchon noch mit Florentinerhüt und echten Shawl. 
— — Auch hat der Herr Wilmer für dich geforat, hör'“ 
zu! Er hat dir das Brantweinergewerb zur Ausſteuer be⸗ 
ſtimmt, wir wirthſchaften ſodann mit einander, und der 
Himmel wird uns ſchon helfen, daß wir 155 anders ausſe⸗ 
hen werden. 

Chriſtl. 

Ein Mann und ein Gewerb! Da haft mich Maͤnnle, 

halt mich feſt. Juhe, die Sonne ſcheint im Schwabenland 
und bey der Chriſtl iſt Kirchtag! 

Zweckerl. 

Juhe, juhe! Juhe! Wir find einig! (Schreyt.) Herbey 

wer mein Rieſenglück betrachten will! He, Herr Gevatter! 

Frau Gevatterinn! Kommen Sie, alles iſt richtig. 


/ 


Letzte Scene. | 
| Wilmer. Lenchen. Wilhelm. Vorige Y 


— Wilmer. 

Es iſt gut gegangen, und wie mir beige, recht g ſchwind 

3 weckerl. 

| Ja, ich hab' ihr gleich die Freuden der Liebe verblümt bey: 

gebracht, und's Madel hat Feuer g'fangt, wie ein n 
Wilmer— | ! 

Chriſtl, im Ernſt? Noch eine Hochzeit in meinem Haus? 

' Chriſtl. 

Ja, Herr Wilmer, der Mehlſpeismacher hat mein Herz 

| verbandelt, tauſend Dank für die Brantweinſchank, das 

iſt eine gnädige Ausſteuer! 

| Wilhelm und Lenchen— 

| Nu, wir wünſchen herzlich Glück! 

N Zweckerl. 

Dank ſchönſtens! Danke Herr Wilmer, dank auch für 
die Brantweinſchank und (auf Chriſtl) für dieſen guten Sli— 
bowitzer! Apropos bey der Gevatterſchaft bleibt's jetzt doch? 
| Wilmer. 

ö Verſteht ſich, auf jeden Fall! De i Prken.heb’ 
i ich, er foll Stephan heißen und ein ı Bürg 

| Seyd's alle ahr gt ie 0 umarmt's mie 
llich und reicht mir eure Häßde! gut 

wird euch Gott ſchon ſegnen, und N iht e 

ſten Wohlſtand und Glück, fo denkt's auch 5 f 
| Mitbürger, helfts den Gekraͤnkten und Geb Fund ed 
ö den Armen ſtets ein Freund in der Noth— 
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